
lenistischen Judentums Jerusalems aufgrund des verfügt S1e ber ıne eigene Abteilung für Spir1-Bekenntnisses 7Ur Heilsbedeutsamkeit des (D tuelle Theologie. en der spirıtuellen Dimen-
des Jesu darstellen.  4 Für den 5Systematiker S10N spricht Kasper ıIn seiner Einführung die g -cheint besonders der Abschnitt ‚„„‚Die ede schichtliche Perspektive alı, die spekulativepraexistenten ‚Sohn‘ “ bedeutsam, Vermittlung SOWIE die kirchliche Dimension.
Brücken On anderen Bereichen cChristologischer Damit ıst zugleich uch die Grobgliederung der
Reflexion angedeutet scheinen. Präexistenz darf Tagung angedeutet.Ja nıcht 1U Chiffre für ‚‚Bedeutsamkeit” se1InN. Rez. möchte auf jene Retferate VOT allem hinwei-

en auf, daß ın der OCXC-Die weıteren Beiträge 7€1] sSCn\n, cdıe ihn sowohl bei der Tagung als auch bei
getischen Arbeit an eiNZeE nen Perikopen interes- der nachträglichen Lektüre meiısten beein-
sante Einblicke ın die Fragen und Probleme UT- druckt 1aben An erster Stelle muß dabe:i die Un-
christlicher Gemeinden sichtbar werden können: tersuchung des eologen Kretschmar

Warbel macht 1es deutlich ın ihrem Beitrag ‚„‚Der eist ın der eschıichte Grundzüge‚‚Die Auseinandersetzung mıit der Fasten- un!: frühchristlicher Pneumatologie” (92—-130) g-Sabbatpraxis Jesu In urchristlichen Gemeinden‘“‘ Von Basılius
aqus, u mıt
nann werden. Der eferen gın

roßer Erudithon meisterhafterDie ‚„‚Nachwahl des Mattias (Apg
1 zeig die KRezeption un!: Deutung UT - Darstellung 1e Zusammengehörigkeit VOoO Kir-
christlicher Geschichte durch as auf; Wel- che un HI{ Geist herauszuarbeiten SOWwI1e auf
SEr hat diese Analyse erarbeitet (97-110) Einen die trinıtarısche kinbindung des Geistes hinzu-
interessanten eitrag 7Ur Problematik des ” rO- weisen. Weiters möchte ich den Beitrag
ZeSSCS Jesu ın der Ilukanischen Fassung bietet der Kehl ‚„‚Kirche Sakrament des eistes“
Artikel VO K Muüller ‚‚Jesus VOT Herodes Fine

Z
(155—-180) herausheben. Die bedrängende Frageredaktionsgeschichtliche Untersuchung nach der Institubhonalıtät der Kirche ird hıer

„6—-12” (  D sucht herauszustellen, on der Pneumatologie aus einer Lösung näher-
dafß e Interesse des as sel, die Schuld der Ju- gebracht, indem Kirche als ‚‚konkrete Freiheit
den Tod Jesu ın (Grenzen A halten; damit will des Glaubens“ gesehen wird Schliefßlich inde

Fragen un: Probleme seiner Gegenwart einer ich den abschließenden Beitrag Vo lLehmann
Lösung näher T1IN ‚„Heiliger Geist, Befreiung Zzu Menschsein
Im etzten Beitrag bietet Blank einen Rerıic Teilhabe IN göttlichen en Tendenzen g-‚‚Zum Problem ‚Häresie un UOrthodoxie‘ 1Im Ur- genwartıger (Gnadenlehre‘ 181—-204) deshalb
christentum  04 (  v ntgegen eıner Kli- ONMn Interesse, weil e die Gnadenlehre ıIn ihren
scheevorstellung VOom ‚‚reinen” COhristentum Z Aporien un! ın iıhren Ansätzen aufzeigt,Beginn un! des Abfalls, der Häresie In der nach- zugleich aber Wege weist, wıe ıne Befruchtungapostolischen Zeit, musse InNan die Vielfalt der durch die Pneumatologie gelingen könnte. Es ıst

heilsam, ıne solche reiche Palette von OffenenMeinungen und Gruppen Im Urchristentum
deutlicher sehen. Als Problemanzeige ist dieser Fragen nd unbefriedigenden Antworten SCTIT-
Beitrag, sehr anregend. viert bekommen.
Wıen Weisnmger Es waäre eine wünschenswerte Frucht dieser Ta-

5 UNg und dieses Referatbandes, die theol.
Forschung nd die Lehre daraus Impulse ziehenKASPER ALTER )/ Gegenwart des eıstes. könnten.Aspekte der Pneumato ogle. (204.) (QD 85) Her- Wıener, Freiburg 1979 art lam Josef Weismayer

Die Pneumatologie das TIThema der etzten
Tagung der Arbeitsgemeinschaft kath Funda- ELIADE IRCEA, Geschichte der relig 1ösen Ideen,
mentaltheologen und Dogmatiker ıIn München Von der Steinzeit bıs den Mysterien VOoO

kleusis. Herder, reiburg 1978 LnIhr Leiter, Kasper, legt hier die Referate 537 —VOT. Seine Einführung bietet den Rahmen für die
folgenden Beiträge, die sich einzelnen Aspekten Der rumänisch-amerikanische Religionshistori-
der Pneumatologie widmen. Besonders hebt ker an der Universität Chicago legt ım e1-
dabei die spirıtuelle Dimension der Problematik es dreiteilig geplanten er! umfangreiches
heraus da esichts der ‚‚Charismatischen”‘ Be- Material Entstehungs- und Entwicklungsge-
WEBUNG un anderer römmigkeitsformen VOI- schichte des mythologischen und des religiösen
gleichbarer Art Diesen Erfahrungshorizont hat Weltbildes VOT. Angesichts der Fülle des histori-
bei der Tagung H Muühlen eingebracht: Der BC- schen Materials kann siıch 1Ur ıne subjek-
genwärtige Autfbruch der Geisterfahrung und tve Auswahl handeln, wobe!l der Autor sehr
die Unterscheidung der eister““ (24-53) Kasper deutlich Schwerpunkte setzt, die für die Ent-
betont ber zugleich die Bedeutsamkeit der SpIr1- wicklung signifikant sind. Er ist bei der nterpre-
uellen Dimension der eologie, wobei uch tatıon VOoO  —_ archäologischen Funden aus prähisto-
auf die mystische Iradıtion hinweist, die sıch rischer Zeit sehr vorsichtig, wenngleich sich
aum jema nd Innerhalb der akademischen Theo- manche Hypothesen ber die Anfänge nıcht ent-
logie kümmere. Im Kahmen cdieser Rezension scheiden lassen. Für den Keligionswissenschaf-
darf wohl darauf verwıesen werden, da{(ß ın die- ter un Ethnolo ist das Buch ın unentbehrli-
SC un die Wiener ath.-eol Fakultät ıne her Leittaden trch cdıie eschichte der religiö-
usnahme darstellt; innerhalb des Nnsututs für CM Ideen, ber uch der christliche Theologe
Dogmatische Theologie un Dogmengeschichte wird daraus eın umfassenderes Verständnis SE1-
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lenistischen Judentums Jerusalems aufgrund des 
Bekenntnisses zur Heilsbedeutsamkeit des To­
des Jesu darstellen. " (55f) Für den Systematiker 
scheint besonders der Abschnitt „ Die Rede vom 
präexistenten ,Sohn' " (58-62) bedeutsam, wo 
Brücken zu anderen Bereiche n christologischer 
Reflexion angedeutet scheinen . Präexistenz darf 
ja nicht nur Chiffre für „ Bedeutsamkeit" sein. 
Die weiteren Bei träge zeigen auf, daß in der exe­
getischen Arbeit an einzelnen Perikopen interes­
sante Einblicke in die Fragen und Probleme ur­
christlicher Gemeinden sichtbar werden können: 
M. Waibel macht dies deutlich in ihrem Beitrag 
„ Die Auseinandersetzung mit der Fasten- w1d 
Sabbatpraxis Jesu in urchristlichen Gemeinden" 
(63--%). Die „Nachwahl des Mattias (Apg 
1,15--26)" zeigt die Rezeption und Deutung ur­
christliche r Geschichte durch Lukas auf; A. Wei­
ser hat diese Analyse erarbei tet (97-110). Einen 
interessanten Beitrag zur Problema tik des Pro­
zesses Jesu in der luka nischen Fassung bietet der 
Artikel von K. Miiller „ Jesus vor Herodes. Eine 
redaktionsgeschich tliche Untersuchu ng zu 
Lk 23,6- 12" (111- 141). M. sucht herauszustellen, 
daß es Interesse des Lukas sei, die Schuld der J u­
den am TodJesu in Grenzen zu halten; damit will 
er Fragen und Probleme seiner Gegenwart einer 
Lösung näher bringen . 
Im letzten Beitrag bietet). Blank einen Bericht 
,,Zum Problem , Hä resie und Orthodoxie' im Ur­
christentum" (142-160). Entgegen einer Kli­
scheevorstellung vom „ reinen" Christentum zu 
Beginn und des Abfalls, der Häres ie in der nach­
apostolischen Zeit, müsse man die Vielfa lt der 
Meinungen und Gruppen im Urchristentum 
d eutlicher sehen . Als Problema nzeige ist dieser 
Beitrag sehr anregend. 
Wien Josef Weis111nyer 

KASPER WALTER (Hg.), Gegenwart des Geistes . 
Aspekte der Pneumatologie. (204.) (QD 85) H er­
der, Freiburg 1979. Karl. 1am. DM 34.-. 

Die Pneumatologie war das Thema der letzten 
Tag ung der Arbeitsgemeinschaft kath. Funda­
mentaltheologen und Dogmatiker in München 
(1979). Ihr Leiter, W. Kasper, legt hier die Referate 
vor . Seine Einführung bie te t den Rahmen für die 
folgenden Beiträge, die sich einzelnen Aspekten 
der Pneumatologie widmen. Besonders heb t er 
dabei die s pirituelle Dimension der Problematik 
heraus - angesichts der „charismatischen" Be­
wegung und anderer Frömmigkeits formen ver­
gleichbare r Art. Diesen Erfahrungshorizont hat 
bei der Tagu ng/-/. Miililen eingebracht: ,,Der ge­
genwärtige A ufbruch der Geis terfahrung und 
die Unterscheidung der Geister" (24--53). Kasper 
betont aber zugleich d ie Bedeu tsamkeit der spiri­
tuelle n Dimension der Theologie, wobei er auch 
auf die mystische Tradition hinweis t, um die sich 
kaum jemand innerhalb der akademischen Theo­
logie kümmere. Im Rahme n dieser Rezension 
darf wohl dara uf verwiesen werden, daß in die­
sem Punkt die Wiener Kath.-theol. Fakultät eine 
Ausnahme darstellt; innerhalb des Instituts fü r 
Dogmatische Theologie und Dogmengeschich te 
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verfügt s ie über eine eigene Abteilung fü r spiri­
tuelle Theologie. Neben der spirituellen Dimen­
sion spricht Kasper in seiner Einführung d ie ge­
schichtliche Perspektive an, die spekula tive 
Vermittlung sowie die kirchliche Dimension. 
Damit ist zugleich a uch die G robgliederung der 
Tagung a ngedeutet. 
Rez. möchte auf jene Referate vor allem hinwei­
sen, d ie ihn sowohl bei der Tagung als auch bei 
der nachträglichen Lektüre am meisten beein­
druckt haben: An erster Stelle muß dabei die Un­
tersuchung des evang. Theologen G. Kretschmar 
„Der HI. Geist in der Geschichte. Grundzüge 
frühchristlicher Pneumatologie" (92-130) ge­
nannt werden. Der Referent ging von Basilius 
aus, um mit großer Erudition und meis terhafter 
Darstellung die Zusammengehörigkeit von Kir­
che und HI. Geist herauszuarbeiten sowie auf 
die trinitarische Einbindung des Geistes hinzu­
weisen. Weilers möchte ich den Beitrag von 
M. Kehl „Kirche - Sakrament d es Geis tes" 
(155-180) herausheben . Die bedrängende Frage 
nach der lnstitutionalität der Kirche wird hier 
von der Pneumatologie aus einer Lösung näher­
gebracht, indem Kirche als „konkre te Freiheit 
des Glaubens" gesehen wird. Schließlich find e 
ich den abschließenden Beitrag von K. Lelz111m111 
,,Heiliger Geist, Befreiung zum Menschsein -
Teilhabe am göttlichen Leben. Tendenzen ge­
genwärtiger Gnadenlehre" (181-204) deshalb 
von Interesse, weil er die Gnadenlehre in ihren 
Aporien und in ihren neuen Ansätzen a ufzeigt, 
zugleich aber Wege weist, wie eine Befruchtung 
durch die Pneumatologie gelingen könnte. Es ist 
heilsam, eine solche reiche Palette von offenen 
Fragen und unbefriedigenden Antworten ser­
viert zu bekommen. 
Es wäre eine wü nschenswerte Frucht d ieser Ta­
g ung und dieses Referatbandes, wenn die theol. 
Forschung und die Lehre daraus Impulse ziehen 
könnten. 
Wien Josef Weis111nyer 

ELIADE MlRCEA, Geschichte der religiösen Ideen, 
Bd . 1. Von der S teinzeit bis zu den Mysterien von 
Eleusis. (433.) Herder, Freiburg 1978. Ln. 
DM 69.-, S 537.-. 

Der rumänisch-amerikanische Religionshistori­
ker an der Universität Chicago legt im 1. Bd. e i­
nes dre iteilig geplanten Werkes umfang reiches 
Material zur Ents tehungs- und Entwicklungsge­
schichte des mythologischen und des religiösen 
Weltbildes vor. Angesichts der Fülle des h is tori­
schen Materials kann es sich nur um eine subjek­
tive Auswahl handeln , wobei der Auto r sehr 
deutlich Sch werpunkte setzt, die für d ie Ent­
wicklu ng sign ifikant sind. Er ist bei der Interpre­
tation von archäologischen Funden aus prähisto­
rischer Zeit sehr vorsichtig, wenngleich sich 
manche Hypothesen über die Anfänge nicht ent­
scheiden lassen. Für den Religionswissenschaf­
ter und Ethnologen ist das Buch ein unentbehrli­
cher Leitfaden durch d ie Geschichte der religiö­
sen Ideen, aber auch der christliche Theologe 
wird daraus ein umfassenderes Verständnis sei-



nerTr G’laubenssätze un! Glaubensbilder gewin- gültiger Weise wurde doch schon von Cle-
nen können. Auf alle Fälle eın Standardwerk der INEeNS Alexandrinus aANgCHANKEN und geklärt: die
modernen Religionswissenschaft. Vorsicht dee VOIN 10g0s spermatikos ermöglicht doch,
cheint [1UT geboten den psychoanalytischen das ute ın den nıchtchristlichen Religionen

bejahen, un Weizen VO der opreu scheiden
Graz
Interpretationen des historischen aterals

Anton Grabner-Haider DiIie politische Entwicklung VoO heute dürfte ber
den UOptimismus des Konzils wieder ın die nüch-
terne Wirklichkeit zurückführen. Der DialogPAUS ANSGAR (Hg.) Jesus Christus und dıe Reli- dürtfte immer schwierıger werden, nicht blofß

gi0neN. Salzburger Hochschulwochen 1979 des islamischen Triumphalismus, SUI1-
Styria, Graz/ Butzon Bercker, Kevelaer ern uch der allzu großen Angleichsbe-1980 art 120.—, 16.80 reitschaft der christlichen Missıiıon, die Entwick-

Sammelwerke besprechen ıst wohl sehr lungshilfe un: nicht Glaubensverkündigung in
schwierig; denn viele Beiträge, viele Gei- den Vordergrund stellt. Die Ausführung VO

ster!Jedem gerecht werden, ist ıne unst, die amps: ‚„‚Die heutige Stellung der ömisch-ka-
nıiemand kann In diesem Büchlein kommen tholischen Kıirche A den nichtchristlichen eli-

Autoren Z Wort Im Vorwort umreiilßt Hg die g10nen” 233-264) un: die Vo Stehle.
‚‚Chancen der Evangelisation BeispielZielrichtung der Hochschulwochen Die Religio-

nNe  - hätten eute, wıe eh und Je, nichts Vo  - ihrer Lateinamerikas”“” (265-304) machen nachdenk-
ftaszınıerenden und furchterregenden Dynamik ıch Die Kirche hat als eligion uch heute ıne
verloren, ber herrsche überwiegend die große Chance, ber hre tellung innerhal der
verbindliche und erschlaffende Meinung VOÖT, Religionen ıst schwieriger geworden denn Je
da{f ım Grunde alle religiösen (3@e- (Graz AauUS Schedl
häuse und Systeme (einschließlich des Christen-
tums) dasselbe meınten, wollten un! sagten. In MUSSNER Traktat über dıe Judendieses synkretistische Milieu VO eute sind die Kösel, München 1979 KlnVorträge hineingesprochen, die, kritisch sich-
tend, das (Gemenmsame hervorheben Uun! das aCc  em Thoma 1978 seıne ‚‚Christliche
Unterscheidende nıcht verwischen wollten Theologie des Judentums” (Aschaffenburg) VOT-
Dem Umfang ach gröfßite ıst der Islam- Vortrag gelegt hat, ist mıit diesem Iraktat ın wichtiger
VO Anawatı. Die Botschaft des Korans un Beitrag erschienen, der die jel historisches Tat
die biblische OUOffenbarung( In klassı- sachenmaterial über das Judentum vermittelnde

mär ntl!scher Kürze werden hier die wichtigsten eO! Arbeit VOoO 10MQ glücklich uUrc ıne
TODIleme wıe ın einer kleinen SU1TM11I11d islamica rientierung erganzt. Das ıst Ja NC en das
zusammengefaßst, wodurch die OmM Konzil a USs- christliche Grunddokument, sondern zeıg uch
gelöste Euphorie auf dıie nüchterne Wirklichkeit Cdie Ausgangsbasis des christlich-jüdischen Ver-

hältnisses auf. Jede christliche Theologie des Juzurückgeführt wird. Das Gespräch mıiıt einer Ke-
dentums muß hier einsetzen, die als Basıs christ-lıgıon, die sich als Erfüllung aller Religionen be-

Tachtet, erscheint als Utopie. Nicht weniıger licher Judenfeindschaft verstandenen exte 1N-
utopisch undBeschatologisch wirkt Schu- terpretieren, ber uch die 9ft übersehenen Stel-
herts Beitrag: ( hristentum und Judentum; Wan- len beleuchten, die das unlösbare Band zwischen
del des Verhältnisses beider Keligionen zueman- en un: ( hristen betonen
der (95—108) Kirche und 5Synagoge wandern Ausgehend VOom (v VO Schlüsseltext
miteinander durch cdie Zeiten Beider Blick iıst auf Köm 11) zeı1g zuerst, da{fß der Bund Gottes
das schaton, das Kommen der Herrschaft (oOt- miıt Israel uch ach Jesus weitergeht, das uden-
tes ausgerichtet. Das gemeinsame letzte Ziel ist u  3 uch neben der christlichen Kirche ıne
immerhin etwas Großes, aber bleibt ıne Heilsfunktion hat FKın Teil stellt ‚‚das große
Wanderung nebeneinander. Der verewıgte Glaubenserbe Israels” dar, as die Kirche über-
Kardinal Serg10 Pignedoli hat 1ın seiner Menschen- OImNmMmeN hat, dabei B Recht betonend, daf das
tfreundlıiıchke:ri bereits überall das Gjute In den es NnıIC. einfach ‚„‚ Theologie des AL sondern

VO  — der eOl0 1e des Judentums bis heute nıchtverschiedenen Religionen gesehen: Jesus hri-
StUS 1m Blick VoO Nichtchristen Beispiele einıger trennen iıst 118) ‚„„Die unlösbare Verwurze-
Erfahrungen 305-313) Dupre, Meinhold, lung der Kırche ın Israel” iıst somıiıt 7} den notae

Wiederkehr und Scheele hen nicht auf ecclesiae A rechnen
estimmte Religionen ein; G1E ehandeln das Die Entdeckung des Juden Jesus ım Judentum
Problem ‚„‚Das Christentum als eligıon ınmuıtten und ın der christlichen Theologıe ist das Ihema

des nächsten Abschnuittes, der siıch Wa mıiıt Jesuder anderen Religionen””‘. Hıer wird VOr allem dıe
Eigenständigkeit der heidnischen Religionen Stellung ZUm Gesetz ın der Bergpredigt auseın-
hervorgehoben, die uch ür das Christentum andersetzt. In der Konzentration des G esetzes
eUeEC erte einbringen könnten Die Tendenz auf das Liebesgebot sieht Jesus gleichsam als
cheint ber dahin gehen, daß Man dem alt- ‚‚Reformjuden“ Noch problematischer ıst
gewordenen Christentum eUuE Auffrischung natiürlich die Gesetzeskritik und Rechttferti-
durch das Heidentum empfielt. S0 weıt gut gungslehre bei Paulus. ztere ist N1IC

Juden, sondern (Juden-)Christen tOormu-kın wesentlicher Beitrag cheint MIır in der Reihe
Z tehlen Das angeschnittene Problem ist Ja hert och ibt Z da Paulus muiıt dem Pro-
cht nNeu In klassischer und uch für Zeit blem des ( esetzes nıicht NzZ fertig geworden ist
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ner Glaubenssätze und Glaubensbilder gewin­
nen können. Auf alle Fälle ein Standardwerk der 
modernen Religionswissenschaft. Vorsicht 
scheint nur geboten bei den psychoanaly tischen 
Interpretationen des his to rischen Materials. 
Graz Anion Grab11er-Haider 

PAUS ANSGAR (Hg.), Jes11s Ci,ristus 1111d die Reli­
gionen. Salzburger Hochschulwoche n 1979. 
(320.) Styria, Graz/Butzon & Bercker, Kevelaer 
1980. Kart. S 120.- , DM 16.80. 

Sammelwerke zu besprechen is t wohl sehr 
schwierig; denn so viele Beiträge, so v iele Gei­
ster!Jedem gerecht zu werden, is t eine Kunst, die 
niemand kann . In diesem Büchlein kommen 
10 Autoren zu Wort. Im Vorwort umreißt Hg. die 
Zielrichtung der Hochschulwochen . Die Religio­
nen hätten heute, wie eh und je, nichts von ihrer 
faszinierenden und furchterregenden Dynamik 
verloren, aber es herrsche überw iegend die un­
verbindliche und erschlaffende Meinung vor, 
daß im Grunde genommen alle religiösen Ge­
häuse und Systeme (einschließlich des Christen­
tums) dasselbe meinten, wollten und sagten. In 
dieses synkretistische Milieu von heute sind die 
9 Vorträge hineingesprochen, die, kritisch s ich­
tend, das Gemeinsame he rvorheben und das 
Unterscheidende nicht verwischen wollten. 
Dem Umfang nach größte is t der Islam-Vortrag 
von G. C. Anawati: Die Botschaft des Korans und 
die biblische Offenbarung (109-160). In klassi­
scher Kürze werden hier die wichtigsten theol. 
Probleme wie in einer kleinen summa is lamica 
z usammengefaßt, wodurch die vom Konzil aus­
gelös te Euphorie auf die nüchte rne Wirklichkeit 
z urückgeführt wird. Das Gespräch mit einer Re­
ligion, die sich als Erfüllung aller Religionen be­
trachtet, erscheint als Utopie . - Nicht weniger 
utopisch u nd sogar escha tologisch wirkt K. Scl, 11-
berts Beitrag: Christe ntum und Judentum; Wan­
del des Verhältnisses beider Religionen zueinan­
der (95-108). Kirche und Synagoge wa ndern 
miteinander durch die Zeiten. Beider Blick is t auf 
das Eschaton, das Kommen de r Herrschaft Got­
tes ausgerichtet. Das gemeinsame letzte Ziel is t 
immerhin etwas Großes, aber es bleibt eine 
Wanderung nebeneinander. - Der vere wigte 
Kardinal Sergio Pignedoli hat in seiner Menschen­
freundlichkeit bereits überall das Gute in den 
verschiedenen Religionen gesehen: Jesus Chri­
stus im Blick von Nichtchris te n. Beispiele einiger 
Erfahrungen (305-313). - W. Dupre, P. Meinl,o/d, 
D. Wiederkehr und P. W. Scl,eele gehe n nich t auf 
bestimmte Religionen ein; s ie behandeln das 
Problem „Das Christentum als Religion inmitten 
der anderen Religione n" . Hier wird vor allem die 
Eigenständigkeit der heidnischen Religionen 
hervorgehoben, die auch für das Christentum 
ne ue Werte einbringen könnten. Die Tendenz 
scheint aber dahin zu gehen, daß ma n dem alt­
gewordenen Christentum neue Auffrischung 
durch das Heidentum empfielt. So weit - so gut. 
Ein wesentlicher Beitrag scheint mir in der Reihe 
zu fehlen. Das angeschnitte ne Problem is t ja 
nicht neu. In klassischer und a uch für unsere Zeit 

gültiger Weise wurde es doch schon von Oe­
mens Alexandrinus a ngegangen und geklärt: die 
Idee vom logos spermatikos ermöglicht es doch, 
das Gute in den nichtchristlichen Religionen zu 
bejahen, und Weizen von der Spreu zu scheiden. 
Die politische Entwicklung von heute dürfte aber 
den Optimismus des Konzils w ieder in die nüch­
terne Wirklichkeit zurückführen. Der Dialog 
dürfte immer schwieriger we rden, nicht bloß 
wegen des is lamischen Triumphalismus, son­
dern auch wege n der allzu großen Angleichsbe­
reitschaft der chris tliche n Mission, die Entwick­
lungshilfe und nicht Glaube nsverkündigung in 
den Vordergrund s tellt. Die Ausführung von 
A. Camps: ,,Die heutige Stellung de r römisch-ka­
tholischen Kirche zu den nich tchris tlichen Reli­
gionen" (233-264) und die von E. L. Stel,/e: 
„ Chancen der Evangelisa tion am Beis piel 
Lateinamerikas" (265-304) mach en nachdenk­
lich. Die Kirche hat als Religion auch heute eine 
große Chance, aber ihre Stellung innerhalb der 
Religionen is t schwie riger geworden denn je. 
Graz Claus Scl,ed/ 

MUSSNER FRANZ, Traktat iiber die J11de11. (399.) 
Kösel, München 1979. Kin. DM 28.-. 

Nachdem C. Thoma 1978 seine „Christliche 
Theologie des Judentums" (Aschaffenburg) vor­
gelegt hat, is t mit diesem Traktat ein 2. wichtiger 
Beitrag erschiene n, der die viel his torisches Tat­
sachenmaterial über das Judentum vermittelnde 
Arbeit von Tlwma glücklich durch eine primä r ntl 
Orientierung ergänzt. Das NT is t ja nicht nur das 
christliche Grunddokume nt, sondern zeigt a uch 
die Ausgangsbasis des chris tlich-jüd ischen Ver­
hältnisses auf. Jede chris lliche Theologie des Ju­
dentums muß hier einsetzen, die als Basischrist­
licher Judenfeindschaft verstandenen Texte in ­
terpretieren, aber auch die oft übersehenen Stel­
len beleuchten, die das unlösba re Band zwischen 
Juden und Chris ten betonen. 
Ausgehend vom NT (v . a. vom Schlüsseltext 
Röm 11) zeigt M. zuerst, daß der Bund Gottes 
mit Is rael auch nach Jesus we itergeht, das Juden­
tum auch neben der chris tlichen Kirche eine 
Heilsfunktion hat. Ein 2. Teil s tellt „ das große 
Glaubenserbe Israels" dar, das die Kirche über­
nommen hat, dabei zu Recht betonend, daß das 
alles nicht einfach „ Theologie des AT", sondern 
von der Theologie des Judentums bis heute nicht 
zu trennen ist (118). ,, Die unlösbare Verwurze­
lung der Kirche in Is rael" is t somit zu den notae 
ecclesiae zu rechne n (175). 
Die Entdeckung des Juden Jesus im Judentum 
und in der chris tliche n Theologie ist das Thema 
des nächsten Abschnittes, der sich v . a. mit Jesu 
Stellung zum Gesetz in der Bergpredig t ausein­
andersetzt. In der Konzentration des Gesetzes 
auf das Liebesgebot sieh t M. Jesus gleichsam als 
„ Reformjuden" (193). Noch p roblematische r ist 
natürlich die Gesetzeskritik und Rechtferti­
gungslehre bei Paulus. Letztere is t nich t gegen 
Juden, sondern gegen Uuden-)Ch risten formu­
liert. Doch gibt M. zu, daß Paulus mit dem Pro­
blem des Gesetzes nicht ganz fertig geworden is t 
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